
BUCHBESPRECHUNGEN

STAATSLEXIKON. Recht Wırtschafrt Gesellschaftft in Bänden Herausgegeben VO
der Görres-Gesellschaft. völlıg Ne  — bearbeitete Auflage. Z/weıter Band Deu bıs
Hoch Freiburg/Basel/Wien: Herder 986 X I1 3720 Sp
Im Abstand eınes Jahres folgt dem In hPh (1986) 465 besprochenen ersten

Band der zweıte. DIie Zeıtereignisse sınd bıs ıIn die allerjüngste Zeıt verfolgt; als letzte
sınd och berücksichtigt der Tod VOoO  a} Gerstenmeiler (3 dem bereıts eın
eıgener Beıtrag gyewıdmet ISt, und ein Entscheid des Bundesverfassungsgerichts VO
Aprıl des gleichen Jahres. uch dieser Band richtet seın Augenmerk vorzugsweıse auf
dıe Bundesrepublıik Deutschland, berücksıichtigt jedoch, WEeNN ich recht sehe, den brı-
SCH deutschen Sprachbereıich LWAas stärker als seın Vorgänger; Zu mindesten findet
der bundesdeutsche Leser alle Informationen ber Osterreich, die Schweiz und die
DDR, dıe benötigt der berechtigterweise ErWartet; folgt auf die austührliche
Darlegung der ın der Bundesrepublik geltenden gesetzlichen Regelung eines Gegen-standes jedesmal eın knapper, ber SCHAUCT Bericht ber dıe entsprechende RegelungIn ÖOsterreich, In der Schweiz, und, SOWeIlt vorhanden, uch In der FE  Z Eınige Be1i-
trage diese Bandes übertordern wıeder meın Verständnis, namentlich „Geschichte,Geschichtsphilosophie“ SOWIe die Personal-Artikel ber dıe Philosophen Hegel un:
Heıdegger, dıe 1er auf keinen Fall fehlen durften.

Nahmen In dıe Themen „Arbeıt“ den breitesten Raum e1n, bılden iın
diesem Bande die Themen 99 und Famılıe“ dıie gewichtigste Gruppe. Vor allem
die Beıträge VO Anuer un: Kaufmann ber „Ehe“ un: „Famılıe"“ verdienen,
csehr aufmerksam und besinnlich gelesen werden. Dazu kommen och eıgene Be1-
trage ber „Ehe- und Famıilien-Recht“ un ber „kirchliches Eherecht“. Der Beıtrag„Geschlechter“ leider In eıl „medizinisch-anthropologische Grundlagen“1e] Vertrautheit des Lesers mıt der wıssenschaftlichen Fachsprache VOTIaUus,treulicher ISt, da dem Beıtrag „Gentechnik, Gentechnologie“ Sanz ausgezeichnetgelingt, sıch uch dem völlıg Unkundigen verständlich machen. Da das Staatsle-
xıkon uch ber solche sıch unpolıtische Gegenstände berichtet, 1sSt dankenswert,un angesichts der Rolle, dıe Gegenstände dieser Art 1m polıtıschen Leben VO heute
spielen, besteht danach eın drıngendes Bedürtnis. Nıcht voll befriedigend 1St das
Thema „Dienst“behandelt. Dem Grundsatzartikel, VO dessen Vertasser I1  — sıch be-
sonders 1e] versprechen durfte, sınd nNnu knapp Spalten ZUSCMESSCNH. So gewichtigeThemen W1€e „Öffentlicher Dıienst“ un: „kirchlicher Dıenst“ sınd überhaupt nıcht be-
andelt; dafür nımmt eın reıin wirtschattswissenschafrtlicher Beıtrag „Dienstleistun-
*  gen übermäßig 1el Raum eın Zu „Eigentum“ 1St heute geltendesEıgentumsrecht sehr klar un: verständlich dargestellt. Im Hıntergrund steht dabe!
stillschweigend und vermutliıch unbewufrt die für die heutige Juristenwelt ZuL w1ıe
selbstverständliche Vorstellung, Eıgentum (an Produktionsmitteln) se1 nicht NUr, W as
nıemand bezweıftelt, eıne geeıgnete Erfolgsgrundlage, sondern die Legitimations-grundlage für unternehmerische Tätigkeıt mıt der Folge, da{fß dem Eıgentümer der
Produktionsmiuittel als solchem sowohl dıe Inıtıatıve als die Dıspositionsbefugnis 1mM
Unternehmen zustehen un: das 5Kapıtalk In uUuNnserer Wırtschaft nıcht NUr taktısch,sondern VO Rechts ‚e die Subjektstellung einnımmt un: die „Arbeıt“” auf die Ob-
jektrolle verwıesen 1St. Aus dem Beıtrag „Soz1alphilosophie des Eıgentums“ erhellt JEdoch, da: dıe Sozıiallehre der Kırche sıch immer stärker VO dem selit der
tranzösıschen Revolution herrschend gewordenen Verständnis des Eigentumsrechtsabsetzt und mıt steiıgendem Nachdruck betont, da{fß der ursprünglıchen Bestim-
INUuNg der vernunftlosen Schöpfung für alle Menschen nachsteht, ihr nıcht über-, SON-
ern untergeordnet 1St un: daher 1m Konflikrtfall zurückzutreten hat. Di1e wesentliche
Funktion der Institution „Eigentum” ISt daher diese, die ‚administratio B dispensatio‘,IL das Schalten un Walten der einzelnen Eıgentümer In Ordnung un Frieden

organısieren, daß Ar Zzu ‚USuS communı1s‘, dem VO Schöpfer gewollten Nutzer-
olg für alle tführt (vgl Thomas, I1 HE, 66) 7Zu „Evangelisch“enthält der
Band außer „Deutscher Evangelıscher Kirchentag“ Beıiträge, darunter ganz überra-
schenderweise „Evangelısche Soziallehre an dessen Stelle INa  > „Ev Sozialethik“
Wartet hätte. Zu diesem ausgezeichneten Beıtrag VO Honecker soll ın Band L11 eın
Beitrag „Katholische Sozıiallehre“ das Gegenstück bilden Trotz des wesenhaft
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dersartıgen Charakters dieser beiden „Lehren“ besteht in der großen Mehrkheıit der
Lehrstücke weıtgehende Übereinstimmung, da sıch Kontroversen kaum ergeben.
Verhältnismäßıig knapp 1St das Thema „Frieden“ behandelt: eın einzıger, allerdings sehr
gehaltvoller Beıtrag „Frieden“ (12 Spalten); dazu eın Beıtrag „Friedensverträge” (3
Spalten) un: „Haager Friedenskonferenzen“” Hıer sähe 114  = SCIN mehr geboten, nıcht
zuletzt ber das, Was VO kommunistischer Seıte dem Namen „Friedensbewe-
gung:( betrieben wiırd, un: ber deren Bemühungen, dıe Friedensbewegung der treiıen
Welt iıhren Zielen dienstbar machen.

Im einzelnen ließen sıch och dieses der Jjenes bemängeln; ufs (GGanze gesehen VOCI-

dient uch dieser Band wıeder bewundernde Anerkennung. Den Hgg 1St r gelungen,
1ne Schar hochqualifizierter Mitarbeıiter gewınnen. Keın Gebildeter, der heute
politischen Leben teilnımmt, kann dieses Werkes Dıiıe verschiedenen Auflagen
des Staatslexikons sınd der Entwicklung, dıe sıch selt der Kulturkampfszeıit 1im katholi-
schen Denken vollzogen und 1m Vatikanischen Konzıl ihren derzeıtigen Höhepunkt
erreicht hat, nıcht U gefolgt; s1e haben einen gewichtigen Beıtrag azu geleıstet. Miıt

NELL-BREUNINGSpannung erwartet 111a die weıteren Bände

REHEIS, FRITZ, Konkurrenz UN Gleichgewicht als Fundament DoNn Gesellschaft; Interdis-
zıplınäre Untersuchung einem sozialwissenschaftlichen Paradıgma (Sozialwıs-
senschattliche Schritten 1:3} Berlın: Duncker Humblot 1986 401
Wıe der nıcht hne weıteres tür jedermann verständliche Buchtitel „Konkurrenz und

Gleichgewicht als Fundament VOoO  } Gesellschaft” verstehen 1St, erläutert der ert In
seiner Eınleitung, 95 gebe hne Übertreibung dürtfte >  N, 95 herrsche“ nıcht
NUur 1im Alltagsbewußtseın, sondern uch In zentralen sozialwissenschaftlichen Diszıplı-
146  n} folgende charakteristische Vorstellung: Gesellschaft basıere auf dem /Zusammen-
wıirken VO  D} Konkurrenz und Gleichgewicht; dabeı bedeute „Konkurrenz“ eın jeweıls
definiertes Gegeneinander sozıaler Kräfte, „Gleichgewicht“ besage, da dieses Gegen-
einander in irgendeiner Weıse austarıiert se1 (1) Dıiese erstmals VoO der Wirtschatts-
wissenschatt entwickelte Vorstellung un! Argumentationswelse beschreibt der Vert
zutreffend,; wobeıl sıch das anerkannte un! weıtverbreitete Lehrbuch VO' Samuel-
SO hält. Daran anschließend zeıgt . w1ıe diese Vorstellungen, diese Annahmen
und dıe daran anknüpfenden Denkschrıitte, VO anderen wissenschaftlichen Dıiszıplı-
nen übernommen worden sınd und auf ihre jeweılıgen Gegenstände angewandt WeTl-

den In der Tat haben WIr 1er nıcht mıiıt einer Eigentümlichkeıit der Okonomik
tun, sondern das, W as S$1E betreıbt, 1St eıner Vielzahl anderer Diszıplinen ZUuU Muster
der Vorbild geworden, 1St das „Paradıgma ; dem INa  — seın Denken schulen un
In dem Ina  $ Hause seın mudfßs, siıch heutigen Wissenschaftsbetrieb beteiliıgen

können. Diese Ausführungen des Verf.s sınd nıcht NUr faszınıerend interessant,
sondern erscheinen mir uch voll überzeugend. Seine interdıszıplınären Untersuchun-
SCH sınd aufßerst hilfreich, sıch 1ın der heutigen wissenschaftliıchen Weltr zurecht-
zutinden. Nıichtsdestoweniger jefert sıch selbst diesem Denktypus nıcht vorbehalts-
los Aaus, bewahrt ıhm gegenüber vielmehr kritische, nıcht skeptische
Zurückhaltung. So untersucht ıIn eıl des Buches dıe Eigenheiten des ursprünglı-
chen Modells un: ın eıl geistesgeschichtlich sowohl dessen Herkuntt als uch des-
sen allmähliche allgemeıne Verbreıtung. In eıl übt Kritik Paradıgma als
Erklärungsmodell un: zeıgt 1ın eıl dessen Problematıik als Handlungsmodell nd
gelangt „Schlufßfolgerungen ZUuUr Frage der Notwendigkeıt eines Wechsels“
288{f£.)

Meınes Frachtens hätte der Vert sıch sehr 1e1 leichter machen können. Das VO  —

iıhm exakt beschrıiebene Modell steht doch In eklatantem Wıderspruch ZUr Wirklich-
elıt und 1St. innerlic widersprüchlich, da sıch selbst schlagend wiıderlegt. Aller
Wıirtschaft zugrunde lıegt die Tatsache, dafß der Mensch eın bedürfendes Wesen ISt, das,

sıch uch NUur Leben erhalten, zwingend aut Unterhaltsmittel angewlesen ISt,
die ıIn der vernunftlosen Schöpfung als ihm vorgegeben vorfindet, die ihr ber
durch seıne Arbeıt abriıngen Uun! seınen Bedürfnissen entsprechend herrichten mufß
Ebenso unbestreıtbar iSst die Tatsache, da{fß der Mensch während eınes Teıles seiıner Le-
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